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Das Adjektiv nomadisch im Untertitel unseres SFB scheint durch den Ge-
gensatz zu sesshaft einigermaßen plastisch zu werden und zwar im Sinne einer 
bodenvagen gesellschaftlichen Gruppierung. Trotzdem haftet dem Begriff seit 
seiner Entstehung im altgriechischen Kontext die Konnotation mit extensiver 
Viehhaltung an, so dass vielleicht von einem engeren und einem weiteren 
Nomadismusbegriff ausgegangen werden müsste. In der Ethnologie, die sich 
sicher von allen im SFB versammelten Disziplinen am längsten und intensivs-
ten mit nomadischen Lebensformen in allen Räumen und Zeiten beschäftigt 
hat, finden sich in der Tat beide Bedeutungen nebeneinander – man vergleiche 
etwa z. B. die von Michael Casimir und William Lancaster herausgegebene 
Zeitschrift „Nomadic Peoples“, die eben auch „andere Nomaden“ berück-
sichtigt, und die Arbeiten von Fred Scholz, der in den mobilen Handwerkern 
oder Schaustellern allenfalls Auflösungsprodukte des echten, von der Tierhal-
tung nicht lösbaren Nomadismus sieht. Diese scheinbare Ungereimtheit im eth-
nologischen Verständnis von Nomadismus muss nicht unbedingt mit der in den 
Kulturwissenschaften notorischen Toleranz in Definitionsfragen erklärt wer-
den, sondern liegt auch in der Vielzahl von Zwischen- und Übergangsformen 
begründet, die besonders beim Blick auf die gegenwärtigen Spielarten mobiler 
Lebensweisen auffallen. 

Ich hatte bei der Begutachtung unseres Hauptantrags das Mobilitätskonzept 
Khazanovs (1994:XXXIII) bemüht, um dem berechtigten Bedürfnis der Gut-
achter nach sauberer Begrifflichkeit entgegenzukommen. Unter die Formen 
ökonomischer Mobilität zählt Anatoly Khazanov das Wildbeutertum, den 
Brandrodungsfeldbau, den Pastoralismus, die peripatetischen Gruppen (die wir 
im SFB Dienstleistungsnomaden nennen) und die vielfältigen Spielarten der 
industriellen Mobilität. Aus diesen 5 Formen mobiler Wirtschaftsweisen haben 
wir, so meine damalige Argumentation, die beiden Varianten ausgewählt, in 
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denen das Verhältnis zu sesshaften Formen konstitutiv ist und zwar seit langen 
Zeiten. Mit letzterer Einschränkung fallen die zweifelsohne hochaktuellen und 
geschichtsbestimmenden Wanderbewegungen von Lohnarbeitern, mobilen 
Spekulanten und Händlern sowie die Massen der Flüchtlinge und Asylsuchen-
den weg. Von den zeitgemäßen Formen eines „Glücksrittertums“ einmal abge-
sehen wird in der Regel mit Mitteln der Mobilität zum Teil zunächst bloße 
Sicherheit, spätestens mittelfristig aber in den meisten Fällen ein möglichst 
fester und einträglicher Arbeitsplatz gesucht, der eben nicht nomadisierend, 
sondern sesshaft ausgefüllt wird. 

Haben wir bei der industriellen Mobilität, die ja sowohl die Arbeit wie auch 
das Kapital betrifft, eine Art Binnenerscheinung innerhalb einer globalisierten 
Weltwirtschaft vorliegen, deren Charakter aber eindeutig der staatlich kontrol-
lierten, rechtlich verfassten, wissenschaftlich gestützten und urbanisiert-sess-
haften Gesellschaft angehört, fehlt dieser übermächtige Gegenpart in den ersten 
beiden Mobilitätstypen gänzlich. Wildbeuter und Brandroder sind auf sesshafte 
Zentren nicht angewiesen; die längste Zeit ihrer Entwicklung mussten sie auf 
diese Entwicklungsagenturen gänzlich verzichten. Damit bleiben aus dem Ka-
talog mobiler Lebensformen die Hirten und die anderen mobilen Berufsgrup-
pen, die ihre Abhängigkeit von sesshaften Bevölkerungen in Land und Stadt 
miteinander teilen. Ein SFB, der die Interaktionen zwischen steten und unsteten 
Teilkulturen untersucht, muss sich auf diese beide Mobilitätstypen konzen-
trieren, auch wenn ihre kulturgeschichtlichen Rollen weit auseinanderklaffen 
und die essentiellen Unterschiede zwischen pastoralistischen Gesellschaften 
und den Kleingruppen des Dienstleistungsnomadismus auf der Hand liegen. 
Von der Begrifflichkeit her sind wir damit zum erweiterten Nomadismusbe-
griff gezwungen, weil wir nicht auf der Suche nach dem Wesen des Wander-
hirtentums sind, sondern Interaktionen mit Sesshaftigkeit vergleichen möchten. 
Und in dieser Beziehung – ganz besonders wenn wir die heutigen Verhältnisse 
mitberücksichtigen – ergibt sich eine erstaunliche Nähe zwischen dem Hirten 
und dem mobilen Handwerker oder Dienstleister in ihrem Verhältnis zum 
Markt, zur Stadt und zum Staat, auch wenn die Ressourcen, die die jeweilige 
Mobilität erzwingen, gänzlich verschieden sind. 

 

 

I. 

 

Die Ethnologie hat sich mit den Spezifika des Nomadismus zunächst im 
Rahmen der Wiederlegung des alten Dreistufen-Dogmas beschäftigt, nach dem 
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der Mensch sich vom Jäger über den Hirten zum Bauern höherentwickelt hat. 
Für Ibn ÈaldÂn war deswegen das Beduinentum das Jugendalter der Völker. 

Mit Eduard Hahn (1896) war bekanntlich der Glaube an diese Entwick-
lungsreihe gebrochen, auch wenn es noch vieler Einzeluntersuchungen bedurf-
te, bis gegen Ende des 20. Jahrhunderts das Wanderhirtentum in allen Räumen 
als hochspezialisierte und relativ späte Kulturform nachgewiesen war, die die 
Existenz sesshafter Land- und Stadtwirtschaft zur Voraussetzung hat. Ganz 
besonders augenfällig wurde dieser sekundäre Charakter mobiler Wirtschafts-
weise in der Neuen Welt, wo die Reiter der nordamerikanischen Prärie oder 
des südamerikanischen Chaco, aber auch die Schafshirten der Navaho in vieler 
Hinsicht Ableger europäischer Siedlerkulturen waren, auch wenn ihr Kultur-
bild uns mit gutem Recht noch exotisch genug anmutet. 

Eine zentrale Bedeutung bei der Untersuchung dieser Abhängigkeit von 
sesshaften Zentren spielte der Begriff Arbeitsteilung und dies vor allem auch 
weiträumig verstanden: Krader etwa sprach von der „transkontinentalen Ar-
beitsteilung von Viehzucht und Ackerbau“ und meinte damit das Verhältnis 
zwischen China und den Mongolen. Gerade dieses geschichtsträchtige Para-
debeispiel zeigt aber auch die Ungleichheit der Partner oder, wie Krader sagte, 
die Asymmetrie des Tausches. Die Hirten können auf die Bauern nicht ver-
zichten, wohl aber diese auf jene. Eben weil es sich bei den Hirtenvölkern um 
schon strukturell benachteiligte und mit den zivilisatorischen Epochenschwel-
len weiter marginalisierte Sonderkulturen handelte, hat sich die Ethnologie 
ihrer umso leidenschaftlicher angenommen. Die Studien über Nomadengrup-
pen stehen – vergleichbar mit den Studien über Wildbeutervölker – in keiner 
Relation zu ihrer zahlenmäßigen Stärke. 

Entsprechend glanzvoll ist die Reihe von Konferenzen, die sich in den letz-
ten Dekaden ausschließlich mit dieser Sonderentwicklung befasste. Ich erwäh-
ne nur das 1976 in Paris abgehaltene „Meeting on Nomadic Pastoralism“ oder 
die Tagung „Entwicklungsstand und Entwicklungstendenzen im Nomadis-
mus“, die Fred Scholz 1982 in Berlin geleitet hat (vgl. Scholz/ Janzen 1982). 
Auch die Ethnologie der ehemaligen DDR hat sich intensiv mit dem Thema 
befasst; das Leipziger Museum für Völkerkunde wurde in den Personen von 
Wolfgang König und Lothar Stein über Jahrzehnte hinweg von anerkannten 
Nomadismus-Fachleuten geleitet, die in Sonderausstellungen, Vortragsreihen 
und Publikationen das Thema in der breiten Öffentlichkeit wachgehalten ha-
ben. Der Leipziger Ethnologe Hans-Georg Schinkel hat in seiner großen ver-
gleichenden Arbeit von 1970 auf die bedeutsame Binnendifferenzierung pasto-
ralistischer Gesellschaften einschließlich der mit dem Hütegeschäft verbunde-
nen desintegrierenden Tendenzen hingewiesen. 
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Aus der großen Zahl spezieller Nomadismus-Bände der internationalen 
„World Anthropology“ sei nur an die von Irons und Dyson-Hudson herausge-
gebenen „Perspectives of Nomadism“ (Leiden 1972), die von L’Equipe écolo-
gie et anthropologie des sociétés pastorales nach der oben genannten Tagung 
edierte Publikation „Pastoral production and society – Production pastorale et 
société“ (Paris 1979), den von Monod herausgegebenen Band „Pastoralism in 
Tropical Africa“ (Oxford 1975) oder den von Weisleder editierten Reader „The 
Nomadic Alternative in the African and Asian Deserts and Steppes“ (Den Haag 
1978) erinnert. 1990 erschien der Sammelband von Galaty, J./ Johnson, D. L., 
„The World of Pastoralism. Herding Systems in Comparative Perspective“ 
(London 1990), 1991 Galaty, J. D./ Bonte, P. (eds.),  „Herders, Warriors and 
Traders: Pastoralism in Africa“ (Boulder), 1994 der Reader von Fratkin, E./ 
Galvin, K. A. und Roth, E. A., „African Pastoralist Systems. An Integrated 
Approach“ (Boulder), und vor zwei Jahren kamen schließlich die von A. 
Bourgeot herausgegebenen „Horizons nomades en Afrique sahélienne“ (Paris 
1999) heraus. 

Gingen die Studien der 60er und 70er Jahre noch von einem baldigen Ver-
schwinden der vollnomadischen Wirtschaft unter den modernen Bedingungen 
des postkolonialen Staates und seiner expandierenden und sich intensivieren-
den Landnutzungsansprüche aus, zeigen neuere Untersuchungen eine erstaun-
liche Kontinuität und eine ebenso erstaunliche Anpassungsbereitschaft der mo-
bilen Herdenhaltung, wozu immer auch der Absprung verarmter Gesell-
schaftsteile gehört. An die Stelle recht akademischer Abgrenzungsdebatten 
über Voll-, Halb-, Teil- oder Saisonnomadismus mit Zyklen in horizontaler 
oder vertikaler Richtung und den Sonderformen der Transhumanz, worunter 
etwa Wolfgang Jacobeit nur das europäische Wanderschäferwesen verstehen 
wollte und die Almwirtschaft ausschloss, treten in den heutigen Analysen 
unterschiedliche Mobilitätsgrade und Mobilitätsstufen in ein und derselben 
Region, in ein und derselben Gesellschaft, ja in ein und derselben Familie. 

 

 

II. 

 

Als Beispiel führe ich das Gebiet der Republik Sudan an, in dem sich 1955 
noch 40% der Bevölkerung als Nomaden (bzw. als Angehörige nomadisie-
render Stämme) bezeichneten und dessen nutzbare Flächen damals zu 60% aus 
Weiden bestanden. Die über 500 km breite Übergangszone zwischen steriler 
Wüste im Norden und der Feuchtsavanne mit wenigstens 1500 mm Nieder-
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schlägen im Süden teilen sich Nomaden mit Kamelen als Herdenschwerpunkt 
(ahl al-bil) in den trockeneren Gegenden und Nomaden mit Rindern als Her-
denschwerpunkt (ahl al-baqar) in den weniger trockenen Räumen. Beide Grup-
pen aber befinden sich entweder auf der Flucht vor dem Sommerregen nach 
Norden oder auf der Flucht vor der Winterdürre nach Süden. Im Einzelnen 
können sich dann ganz verschiedene Grade des Nomadismus innerhalb einer 
Gesellschaft ergeben. Fouad Ibrahim, zu dessen bleibenden Verdiensten es ge-
hört, die verheerende Wirkung jeder anderen als der nomadischen Nutzung des 
sudanesischen Sahel nachgewiesen zu haben, fand z. B. bei den Zeiyadiya 
Norddarfurs Vollnomadismus am Wüstenrand, Halbnomadismus im Sahelgür-
tel und annähernde Sesshaftigkeit in der Nähe der Hauptstadt El-Fasher. So 
passen sich heutige Nomaden den von den Sesshaften gemachten Angeboten 
an; ein Verlassen der extensiven Weidewirtschaft gleich welcher Wanderungs-
distanzen aber bedeutet nach Ibrahim beschleunigte Desertifikation (az-zaÞf aÿ-
ÿaÞrÀwÁ) wie es die Umgebung mechanischer Brunnen und von Versorgungs-
lagern humanitärer Organisationen überdeutlich zeigt. 

Joachim Theis, ein anderer Sudanforscher, gehörte zu den ersten, die die 
Kombinationsfähigkeit des Pastoralismus mit neuen Wirtschaftsaktivitäten in-
nerhalb derselben Familie aufzeigten, nachdem die weit verbreitete Verbin-
dung von Weidewirtschaft und Anbau als der ältesten und originären Kombi-
nation auch schon als Agropastoralismus beschrieben wurde und fast alle klas-
sischen Studien über Nomadengesellschaften ein Kapitel über „Ergänzungs-
wirtschaft“ beinhalten. Die in der Butana zwischen Blauem Nil und Atbara be-
rühmten und einst dominanten Shukriya betreiben heute mannigfache Formen 
der Mischwirtschaft, ohne dass sie es aufgeben würden, sich als Nomaden 
(¾arab) zu bezeichnen und sich von den Bauern, Pächtern und Landarbeitern der 
Flussoasen und Bewässerungsprojekte abzugrenzen. Auch die Feldforschungen 
bei entschieden pastoralistisch gebliebenen Stammesgesellschaften lehrten die 
Unterscheidung zwischen dem immer mehr einem ländlichen Zentrum glei-
chenden Trockenzeitlager (Úamar/ ÚamÀ½ir), dem mobilen Zeltlager draußen 
(farÁq/ furqÀn), das bei den Kamelnomaden aus dem Ziegenhaarzelt (bait ša¾ar), 
bei den Rinderarabern aus dem Mattenzelt (bait biriš) sich zusammensetzt, und 
den hochmobilen Hirtenlagern (zarÁba) draußen auf der Åizzu-Weide in der 
libyschen Wüste, wo die Jungmänner ohne Zelt schlafen, wie es Hartmut Lang 
(1982) von den AulÀd ÝÀmid, einer Untergruppe der Rizeiqat beschrieben hat. 
Im Sudan hatte die Kondominiumsregierung versucht, diese Bewegungen auf 
ein festgelegtes Stammesgebiet (dÀr) zu beschränken. Kurt Beck hat diese 
Phase als koloniales „tribe building“ beschrieben, und Günther Schlee konnte 
an nordkenianischen Beispielen zeigen, dass Pastoralisten weniger in einer 
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flächig gedachten Zone umherziehen als vielmehr sich als Passanten von 
Wanderwegen und markanten Punkten verstehen, die durchaus auch in frem-
den Territorien liegen können. In dieser spezifischen Auffassung von Territo-
rialität, die nicht so sehr umgrenzte Flächen als vielmehr Passagen, Anlauf-
punkte und Marktkontakte verteidigt, treffen sich pastorale und dienstleistende 
Nomaden wiederum. Beide sind – wenn auch in unterschiedlicher Intensität – 
an geteilte Räume gewöhnt und leben – hierin gleichen sie fast dem Städter – 
traditionell mit Fremden zusammen. 

Zur ethnisch heterogenen Zusammensetzung der nomadisch genutzten Räu-
me tritt dann noch die fluktuierende Größe der Gruppen selbst. Unter den Ex-
trembedingungen, wie sie der Pastoralismus fast überall in seinem Jahrespro-
gramm kennt, ist selten die Gesellschaft zusammen. Auch Frederick Barth hat 
festgestellt, dass die 500 km Distanz zwischen der Sommerweide im NW und 
der Winterweide im SO von Shiraz mit ihren 3000 m Höhenunterschieden 
nicht alle Basseri mitmachen können. Pastoralnomadismus – wie auch der 
Dienstleistungsnomadismus – kennt Phasen der Trennung und Phasen der 
Vereinigung. Am frühesten wurde diese wechselvolle soziale Morphologie bei 
Wildbeutern entdeckt, also der Urform des Nomadismus (vgl. Mauss 1950/74). 
Die extensive Weidewirtschaft ist wie die Mobilität der Wildbeuter oder die 
Kundenbesuche der Dienstleistungsnomaden zyklisch. Das unterscheidet den 
Nomadismus nach Frank Vivelo (1981:122/3) von der Migration, die einmalig 
und gerichtet ist und eben charakteristisch für die oben angesprochenen For-
men industrieller Mobilität. Der jahreszeitliche Weidegang sudanesischer Hir-
tennomaden (al-marÀÞÁl) setzt sich aus vielen einzelnen Ortswechseln (tarÞÁl) 
zusammen, und es hängt von der innergesellschaftlichen Arbeitsteilung ab, wer 
welche Bewegungen mitmacht und welches Stammesmitglied in bodenstän-
digen Behausungen oder in mobilen Zelten wohnt (vgl. Beck 1988). Es schei-
nen eher die Gewohnheit des Wechsels und die Bereitschaft zur Flexibilität zu 
sein, die heutige nomadisierende Gruppen auszeichnet und die ihnen auch für 
die Zukunft eine Überlebenschance geben dürften. 

 

 

III. 

 

Mit diesem differenzierenden Blick hat sich die heutige Ethnographie pasto-
raler Gesellschaften von den Fragen der klassischen Zeit freigemacht, wo das 
offenkundige Missverhältnis zwischen der strukturellen Gleichheit der einzel-
nen Produktionseinheiten und den asymmetrischen Tauschbeziehungen zwi-
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schen Freien und Sklaven, Mächtigen und Schutzsuchenden, reichen und mar-
ginalen Gruppen zu einer ganzen Reihe ausgezeichneter Stammesmonogra-
phien geführt hat, die leider allzu oft den Kontext der Umgebungsgesellschaf-
ten ausgeklammert haben. Aus dem heutigen Forschungsstand lässt sich resü-
mieren, dass Pastoralismus eben keine isolierte oder in sich vollständige Pro-
duktionsweise ist und dass sich deswegen auch die Prognosen der Nomadis-
musforscher hinsichtlich der abgelaufenen Zeit nicht bewahrheitet haben. Zwar 
haben Dürrekatastrophen, Binnenkriege und staatliche Mobilitätseinschrän-
kungen Pastoralisten zu vielen Tausenden an den Tropf internationaler Hilfsor-
ganisationen gebracht, von wo sie in der Regel kein Zurück mehr in die nach 
Schlee einen gewissen Reichtum voraussetzende Weidewirtschaft finden. An-
drerseits hat sich der Pastoralismus aber trotz seiner hohen Spezialisiertheit als 
flexibel erwiesen, insbesondere weil sich extensive Weidewirtschaft heute (und 
vielleicht auch früher) mit verschiedenen anderen Wirtschaftsaktivitäten kom-
binieren zu lassen scheint. Dazu gehört auch vertikale Mobilität innerhalb der 
nomadischen Lebensweise, z. B. wenn verarmte Hirten zu Jägern und Samm-
lern oder zu Handwerkern werden und umgekehrt, wenn Dienstleistungsno-
maden ihre Überschüsse in Herdentieren anlegen. 

Paul Spencer, einer der Autoritäten auf dem Gebiet des ostafrikanischen 
Hirtennomadismus, nannte seine 1998 erschienene Publikation The Pastoral 
Continuum. Darin beschreibt er für die historisch beglaubigte Zeit Nordostaf-
rikas die allmähliche Zunahme von Markt, von Monetarisierung, Stratifikation 
und funktionaler Differenzierung – alles Faktoren des Wandels, dem sich die 
mobile Herdenwirtschaft aber anpassen konnte. Von daher darf wohl festge-
halten werden, dass die neuere Nomadismusforschung in der Ethnologie die 
Aktualität der Fragestellung unseres SFB bestätigt. Zeitgenössische Pastora-
listen sind unzweifelhaft Teil komplexer Wirtschaftssysteme; ob das tenden-
ziell auch für die Vergangenheit zutrifft, wollen wir in unserem SFB an vielen 
Einzelbeispielen klären. 
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